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380 DIE BERNER WOCHE

finite Ii, wo bifrf) i\cfrer gft
(Sin Saft Bleibt fie fort! Ser gtori weif, baf fie itjn mag.
23teibt er brab unb redjt bag 3aft, bann folt weiter gerebet
unb geforgt werben!"

Sie Säuerin feufgte unb fatj auf bic Sifdjptatte.

Seni war gufammengefatjren. (Sin 3aft — bag war
lang! Db er ftart genug fein würbe? Sann fob fie ben Kopf.

„3fr meinet eg gut, SSater 3d) baute eud). Unb

taffet eg fo fein."
Sei# erft fdjaitte bie gwtjerin
„Sft tjabt nid)t nad) meiner Meinung entfliehen,

itjr gwei," fagte fie mit einem trüben Sädjetn, „aber eg

wirb bodf auf bag feraugfommen, wag id) gemeint fabe.
Su tuft mir teib, Seni, aber bu berfdjwenbeft betn ,ßu=

trauen. 3n einem Safr wirft mir redjt geben. 3d) wünfdje
bir gern, baff id) unredjt fabe!"

Sie ertjob fict) unb reichte bem SRäbcfen bie fpanb,
unb atg fie einen Son, wie ein Sd)tud)gen, bernaljm, bag

Seni berwanb, tat fie, wag fie feit langem nie meljr getan.
(Sie brachte ifre Sippen auf itjre Stirn unb bertief bann

ftitt bie Stube. Sind) her ßwper ftanb auf.

„Solang bu nod) fier bift, bteibft bu beg tRütibauerg

Socfter unb ber gfori fein Knecft (Sin ffueinanbergeben
gibtg nidjt! SBenn bu ipm abe fagft, tannft ifm fageu,
wie taug feine ißrobegeit bauern muf. Saf bu mit mir

unb ber SRutter gerebet paft, foü er nidjt wiffen. Sag bring
ifrn atg (Sefcfent mit, wenn bu wieber tjetmfommft unb er
braö geblieben ift lifo petf bir (Sott, Seni!" Somit
ging er an feine SIrbeit. (gortfe|img folgt.)

„Im Röfeligarte".
3m Stöfeligarte toitt t bir marte,
3m grüene ©t)tee, im roeifjen ©djnee.

SReine ^îirtbpeit erftept mir wieber beim Stange biefer
SBorte unb ifrer SRetobie, meine goibenfd)öne ^îinbpeit mit
bem fpcimatborfe am tanneitbunHen Serge. SRitten in jenem
Sorfe ftept bag SBirtgijaitg, tn beffcu Sangfaate bie ißaare
fid) brefen in wirbetnbem (Seftantpf. 3Rir ift, atg §öre id)
bie Klarinette toden unb ben 33tummbaf ftôfnen bitrcp bie

offenen genfter in bie taue 9Raiennad)t ^iitaug. 9îun ber=

ftummt bie äRufit, ein übermütigeg Stiefetpaar trampelt nod)
einige berfpätete Satte; ber Sang ift aug, unb bie 33urfd)e
pottern mit iften gtüfwangigen SRäbdjcn gum 2Bein. Heber=

mütigeg Sadjen unb tauteg 3aud)gen, unb jept ttingt eine

fepnfüd)tige SBeife gweiftimmig aug bem wirren Särm fetaug
unb wirbt um (Sefor fo fleißig unb einbringtid), baf bag
toüe 3aud)gen ringgum üerftummen muf: „(Sine treue Seete,
bie id) mir mätjte, wer'g glauben tuet, rner'g glauben tuet."
Xtnb wie id), ber tleine 93ube, bei nad)toffenem genfter ein=

fdjtafe, fo flingt eg wie aug weiter gerne in meinen Sraum
tjineiu: „(Sr ift in Scptegwig, er ift in fpotftein, er ift Sotbat
unb bteibt Sotbat." Itnb bann träume id) twn bem Sotbaten,
ber in ber grembe muf „Scfitbrnad) ftepn unb ißatrouitten
gefn" unb ber fein 9Räbd)en in ber fpeimat fepnfücptig grüft:
,,Sd)at) id) bin beiit unb bu bift mein."—Ober miebet fepe
id) in meinem (Seifte bag breite Sdjinbetbad) beg 9tad)bar=
paitfeg unb fepe SBitben unb SJiäbdjen auf bem Sänttein fipen
bor bem Statte. (Sg ift Sonntag abenb; ber SRonb ift über
ben .pügetu aufgegangen unb gieft fein reicpeg Sicpt auf bie

Statten unb iöäume unb in bie Sorfgaffe. Sie 3Räbd)en
faben brüben ein Sieb angeftimmt, ein Sdjultteb, eineg bon
ben alten unb fd)önen, bie fie nid)t bergeffen faben. „Sueget,
bo 93erg unb Sat" Hingt eg in bie pelle Sommernad)t bin=
aitg. ®g ift ftitte geworben auf bem Sorfptaf, bie Seute

ftefen ober fifjen nocp bor iften Käufern unb taufdjen bem
Siebe ber SRäbdjen; nur ber Srunnen ptätfcpert unabtäffig

feine einförmige SSeife. — 3d) fatte mid) aud) pirrgugefcpticpen,
finter bem iRüden ber SRutter auf unb babon; äRutter meinte,
bie iReben unb Späfe ber Knecfte unb SRägbe feien nicptg
für mich; biegmat aöer gog mid) bag Singen ftärfer, atg mid)
bie Mahnung gurûcÉpiett. 2Bie fd)Bn bag war! Sie fangen
alte ipre Sieber, bie fie fannten; eine SRetobie wedte bie anbere.
ttnb wafrenb bie 9Räbcben fangen unb bie iöuben, bie fiep
fd)ämten, mitgubetfen, ifuen bie fföpfe gufatnmenbanben, faf
id) auf bem Sengetftein unb tief bie (Seftalten ber Sieber an
mir borübergietjen: Sag SSreneti ab em (Suggigberg unb fein
Simeg §ang=3oggeti änet em 33erg unb ben tränten 3ung=
Sotbat „bon einunbgwangig Saften" unb ben armen Sötbner,
ben gu Strafburg auf ber Scfang bag fpeimmetj padte. Stie

mefr fpäter fabe icp bie ißoefie biefer Sieber fo tief unb um
mittelbar empfunben; bag Stacffpiet, bag mir gu §aufe wartete,
wo man mid) in alten @cfen gefuept patte, bermod)te trof
feirteg tragifepen ©rnfteg jenen ©inbritd nid)t abgufdiwäcfen.

3d) fabe fpäterpin unter Stütenbäumen, im 3Batbeg=
bnntet, auf fofer Itp unb fonftwo mit fentimentatem 9îad)=
empfinben ißottgfieber gepört unb mitgefungen; peute brauft
bag Seben ber Stabt um tnid) unb tabet mid) ber Kunftgefang
in Säte bott Sicpt unb (Stang gum attiben unb paffiben 9Jtit=

madjen ein. SBentt icp nun SMfgtiebftimmung empfinben
witt, fo muf icp fefon biefe tteinen Sieberbüditetn mit bem
bergnügtidjen gtötenbläfer auf bem farbigen Hmfd)tage in bie
fpattb nefmen. Sa icp fepr mäfiger Sänger unb Spieler
bin, fo begnüge id) mid) mit befdjautid)en 23'tättern in biefem
tiefen Südjtein.

Sag ift fRitbotf SRitngerg „iRofetigarte", fein iRofengarten
ber Kunft, feiner beften Kunft, wie mir fepeint. SRünger ift
für miä) ber f3etd)ner beg 33oIfgtiebeg. §ofe gäfigteiten
faben ifm biefe SReifterfcpaft eingebracht. SBag âbenariug unb
anbere mit getefrten unb fd)önen SBorten gefagt, mödite id)
feptiept ergangen. IRubotf SRünger ift eben tein llnbefannter
mefr; fein iRufm ift tängft über bie (Srengen unfereg Sanbeg
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Annett, wo bisch Lester gfi
Ein Jahr bleibt sie fort! Der Flori weiß, daß sie ihn mag.
Bleibt er brav und recht das Jahr, dann soll weiter geredet
und gesorgt werden!"

Die Bäuerin seufzte und sah auf die Tischplatte.

Leni war zusammengefahren. Ein Jahr — das war
lang! Ob er stark genug sein würde? Dann hob sie den Kopf.

„Ihr meinet es gut, Vater! Ich danke euch. Und

lasset es so sein."

Jetzt erst schaute die Zwyerin auf.

„Ihr habt nicht nach meiner Meinung entschieden,

ihr zwei," sagte sie mit einem trüben Lächeln, „aber es

wird doch auf das herauskommen, was ich gemeint habe.

Du tust mir leid, Leni, aber du verschwendest dein Zu-
trauen. In einem Jahr wirst mir recht geben. Ich wünsche

dir gern, daß ich unrecht habe!"

Sie erhob sich und reichte dem Mädchen die Hand,
und als sie einen Ton, wie ein Schluchzen, vernahm, das

Leni verwand, tat sie, was sie seit langem nie mehr getan.
Sie brachte ihre Lippen auf ihre Stirn und verließ dann

still die Stube. Auch der Zwyer stand auf.

„Solang du uoch hier bist, bleibst du des Rütibauers
Tochter und der Flori sein Knecht! Ein Zueinandergehen

gibts nicht! Wenn du ihm ade sagst, kannst ihm sagen,

wie lang seine Probezeit dauern muß. Daß du mit mir
und der Mutter geredet hast, soll er nicht wissen. Das bring
ihm als Geschenk mit, wenn du wieder heimkommst und er
brav geblieben ist Also helf dir Gott, Leni!" Damit
ging er an seine Arbeit. (Fortsetzung folgt.)

„Im Meliggtte".
Im Röseligarte will i dir warte,
Im grüene Chlee, im weißen Schnee.

Meine Kindheit ersteht mir wieder beim Klänge dieser
Worte und ihrer Melodie, meine goldenschöne Kindheit mit
dem Heimatdorfe am tannendunklen Berge. Mitten in jenem
Dorfe steht das Wirtshaus, in dessen Tanzsaale die Paare
sich drehen in wirbelndem Gestampf. Mir ist, als höre ich
die Klarinette locken und den Brummbaß stöhnen durch die

offenen Fenster in die laue Maiennacht hinaus. Nun ver-
stummt die Musik, ein übermütiges Stiefelpaar trampelt noch
einige verspätete Takte; der Tanz ist aus, und die Bursche
poltern mit ihren glühwangigen Mädchen zum Wein. Ueber-
mütiges Lachen und lautes Jauchzen, und jetzt klingt eine

sehnsüchtige Weise zweistimmig aus dem wirren Lärm heraus
und wirbt um Gehör so fleißig und eindringlich, daß das
tolle Jauchzen ringsum verstummen muß: „Eine treue Seele,
die ich mir wähle, wer's glauben tuet, wer's glauben tuet."
Und wie ich, der kleine Bube, bei nachtoffenem Fenster ein-
schlafe, so klingt es wie aus weiter Ferne in meinen Traum
hinein: „Er ist in Schleswig, er ist in Holstein, er ist Soldat
und bleibt Soldat." Und dann träume ich Von dem Soldaten,
der in der Fremde muß „Schildwach stehn und Patrouillen
gehn" und der sein Mädchen in der Heimat sehnsüchtig grüßt:
„Schatz ich bin dein und du bist mein."—Oder wieder sehe

ich in meinem Geiste das breite Schindeldach des Nachbar-
Hauses und sehe Buben und Mädchen auf dem Bänklein sitzen

vor dem Stalle. Es ist Sonntag abend; der Mond ist über
den Hügeln aufgegangen und gießt sein reiches Licht auf die

Matten und Bäume und in die Dorfgasse. Die Mädchen
haben drüben ein Lied angestimmt, ein Schnllied, eines von
den alten und schönen, die sie nicht vergessen haben. „Lueget,
vo Berg und Tal" klingt es in die helle Sommernacht hin-
aus. Es ist stille geworden auf dem Dorfplatz, die Leute
stehen oder sitzen noch vor ihren Häusern und lauschen dem
Liede der Mädchen; nur der Brunnen plätschert unablässig

seine einförmige Weise. — Ich hatte mich auch hinzugeschlichen,
hinter dem Rücken der Mutter auf und davon; Mutter meinte,
die Reden und Späße der Knechte und Mägde seien nichts
für mich; diesmal aber zog mich das Singen stärker, als mich
die Mahnung zurückhielt. Wie schön das war! Sie sangen
alle ihre Lieder, die sie kannten; eine Melodie weckte die andere.
Und während die Mädchen sangen und die Buben, die sich

schämten, mitzuhelfen, ihnen die Zöpfe zusammenbanden, saß

ich auf dem Dengelstein und ließ die Gestalten der Lieder an
mir vorüberziehen: Das Vreneli ab em Guggisberg und sein
Simes Hans-Joggeli änet em Berg und den kranken Jung-
Soldat „von einundzwanzig Jahren" und den armen Söldner,
den zu Straßburg auf der Schanz das Heimweh packte. Nie
mehr später habe ich die Poesie dieser Lieder so tief und un-
mittelbar empfunden; das Nachspiel, das mir zu Hause wartete,
wo man mich in allen Ecken gesucht hatte, vermochte trotz
seines tragischen Ernstes jenen Eindruck nicht abzuschwächen.

Ich habe späterhin unter Blütenbäumen, im Waldes-
dunkel, auf hoher Alp und sonstwo mit sentimentalem Nach-
empfinden Volkslieder gehört und mitgesungen; heute braust
das Leben der Stadt um mich und ladet mich der Kunstgesang
in Säle voll Licht und Glanz zum aktiven und passiven Mit-
machen ein. Wenn ich nun Volksliedstimmung empfinden
will, so muß ich schon diese kleinen Liederbüchlein mit dem
vergnüglichen Flötenbläser auf dem farbigen Umschlage in die
Hand nehmen. Da ich sehr mäßiger Sänger und Spieler
bin, so begnüge ich mich mit beschaulichen Blättern in diesem
lieben Büchlein.

Das ist Rudolf Müngers „Röseligarte", sein Rosengarten
der Kunst, seiner besten Kunst, wie mir scheint. Münger ist
für mich der Zeichner des Volksliedes. Hohe Fähigkeiten
haben ihm diese Meisterschaft eingebracht. Was Avenarius und
andere mit gelehrten und schönen Worten gesagt, möchte ich
schlicht ergänzen. Rudolf Münger ist eben kein Unbekannter
mehr; sein Ruhm ist längst über die Grenzen unseres Landes
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hinauggeörtmgen; beutfctje Verleget werben um ifjn, feit ber
„Sunftwart" auf if)tt Ifingemiefen hat.

iDîid) eutgücft art 9J?üngerg ßtöfeügarten»Zetd)nungen gn=
itäcL)ft itnb öor allem bie poctifd)c Treue. Ter Zeichner hat
bie (Gotbforner ber Sßoefie in feine, faubere Stüttgen gefcfßagen,
unb babei ift am (Gewicht beg (Gofbeg auch feine Uttgc Oer»
toren gegangen. Sie Treue ift für mich überhaupt in ber
5ßuftrationgfunft bag SSorueljmfte. ffreifict) fe|t biefer (Gruitb»
faig ^ongeuiatität bon Sßerfaffer unb Zehner öoraug. Sn
biefem $aße muffte teljtcrer eben ein ®ünft(er fein, ber bettt
ißolfgliebe nalje ftetjt. ©r ift eg aud). Sag öotfgtieb ift ung
bon ber SSergangenljeit übertnad)t warben; SMngerg Sunft
fcljaut in bie Hergangenljeit gurüd, bort firtbet fie gumeift
itfre ätiotibe urtb gum Teil aud) bie Slugbrudgmittel. Sag
iUoIfglieb ift ferner mit Sîaturftimmung reich gefättigt; bag

fällt mit SJfüngerS Siebe gur 2öirf(id)feit unb git ben 9îatur=
formen gufammen, bie mir aud) ein 93eroeig feineg £mf)en

®ürtft(ertumg ift. Iber bor allem tjat bag fßotfgtieb Seele,
ein Stücf Sßienfcljcnfeete; balb ift eg Siebe, bafb fpafi, balb
greube, balb Schmerg. Sffiüuger fatrn btefe (Grunbafforbe ber
äftenfdjenfeete barfteßen, mie eg nur grofje Sünftter fönnen:
mit ber (Gefte, ber Gattung, ber ÜDUene, mit bem ßteib, mit
ber Spmbolif beg Drnamentg, fitrg mit jebem beliebigen
SOîitteï, bag iljm bte 3^tc£)enfunft gur SSerfügung fteüt. 5<h

berroeife gur ©rljärtung beg (Gefagten auf bie in unferer
Kummer reprobugierten Zeichnungen.

„S'ifct) äben e SUönfd) uf Sterbe, baff i rnödjt bi=rt4Ijm
fi." Sie gange Sefwfucfjt ber tjoffenben Siebe, bie nicht Oer»

fagt, aber aud) nicht gemährt, meif bie Zeit nod) nicht ba ift,
fie liegt in biefen Herfen, aber aud) in SMngerg 33itb. 3Jîan
beadjte bte trennenbe (Gartenmauer, bie Gattung beg äftäbcfieng,
bie Steife groifd)en ben Sippen, bie Sptubolif ber Umrahmung,
bie bie Stebegnot anbeutet, mie fie im gmeiten SSerfe beg

Stebeg gum Slugbrucf fommt: „U maïj=n=er mir ntt märbe,
our ©hummer ftirben i."

„Sdjah, mein Schah, reife nic£)t fo roeit bon h'er" : ber
mad)tftehenbe Schmeigerfülbner bon anno 1800 ift h'ftorifd)
getreu bon ber (Gamafdje big gur fôofarbe, bon ber Säbel»
fd)(attfe big gum gdmtenfchtof). ^iftorifd) treu auch frißfe
Stabt mit Toren nnb Türmen. Sfber im §tftorifd)en ift
bag See(ifd)e nicht untergegangen, fo wenig wie bie mimttiög
getreue (Guggigbergertradjt beg Siebegpaareg ben (Gebärden

ftört. 5m (Gegenteil, bag htftorifdje Kolorit, in biefer ÜKeifter»
Ijaftigfeit gewahrt, macht ttng bie 5ßufion leicht, ja eg nimmt
ung gerabegu jebeu Zweifel an ber Zutreffeuljett.

Unglücftiche Umftänbe berhinberten, baf) bag 33ifbd)en
hier reprobitgiert werben fonnte, bem meine gange Siebe unb
Verehrung gilt, bag gum Siebe ..©§ taget bor bem SBafbe",
ttn 2. 33änbd)en. Sd) fchweige barutn lieber 'hierüber unb
miß gum Sd)tuffe nur nod) befennen, bafj id) eigentlich etmag
anbereg fd)rei6en woßte, a(g bag borftehenbe, baff ich auf
bag 9föfeIigarten=Sieberfongert beg Söerner 3Jiännerd)org bon
morgen Sonntag abenb aufmerffam machen woßte afg auf
eine (Gelegenheit, biefe alten SSotfgfieber, wenn, auch nicht in
ihrer edjten, fo bod) in einer intereffanten unb gefühlt» unb
ftimmunggmedenben Umrahmung gentefjett gu fönnen; ift
ung ja bte 5nterpretationgfunft ber beiben SBintertljttrer
Mnftfer rüfjmttchft befannt unb berfpricht ung auch bie 9Wit=

wirfung ber ©höre ein freubigeg (Genießen. Sîttn, id) hoffe
biefen Zwecf aud) fo nicht gang üerfefjft gu haben, unb übrigeng
war eg mir Sebürfnig, unferem fcbönljeitgfpenbenben ÜJiitbürger
ßtubolf iWünger gu feinem 50. (Geburtgtage, ben er anfangg
biefeg ÜDtonatg feierte, ein fleiner Sanfeggrufj gu fd)icfen. H.B.

Stnmerfung. ®te gttuftrationen gu biefem 8tuffa|e ftnb ber
Soûëlieberfammtung „Qm fftöfeligarte", E)erau§gegeben bon Dtto bon
©reperg, entnommen. Oering 81. groncîe, (Bern.

l^I MOUT OdU) KII.V 381

vie Schwei? im IZsIksnkrieg: Vie wsâlsnllisch.genfcnschc limbulsnr.
1. Or. Libert lleoeMm. 2. Vr. Slournop. Z. î)r. porte. 4. vr. Sirsrcl. S. iZr. Veils, ö. vr. Zrâuiein Sepler.

hinausgedrungen; deutsche Verleger werben um ihn, seit der
„Kunstwart" auf ihn hingewiesen hat.

Mich entzückt an Müngers Röseligarten-Zeichnnngen zu-
nächst und vor allem die poetische Treue. Der Zeichner hat
die Goldkörner der Poesie in feine, saubere Münzen geschlagen,
und dabei ist am Gewicht des Goldes auch keine Unze ver-
loren gegangen. Die Treue ist für mich überhaupt in der
Jllustrationskunst das Vornehmste. Freilich setzt dieser Grund-
satz Kongenialität von Verfasser und Zeichner voraus. In
diesem Falle mußte letzterer eben ein Künstler sein, der dem
Volksliede nahe steht. Er ist es auch. Das Volkslied ist uns
von der Vergangenheit Übermacht worden; Müngers Kunst
schaut in die Vergangenheit zurück, dort findet sie zumeist
ihre Motive und zum Teil auch die Ausdrucksmittel. Das
Volkslied ist ferner mit Naturstimmnng reich gesättigt; das
fällt mit Müngers Liebe zur Wirklichkeit und zu den Natur-
formen zusammen, die mir auch ein Beweis seines hohen
Künstlertums ist. Aber vor allem hat das Volkslied Seele,
ein Stück Menschenseele; bald ist es Liebe, bald Haß, bald
Freude, bald Schmerz. Münger kann diese Grundakkorde der
Menschenseele darstellen, wie es nur große Künstler können:
mit der Geste, der Haltung, der Miene, mit dem Kleid, mit
der Symbolik des Ornaments, kurz mit jedem beliebigen
Mittel, das ihm die Zeichenknnst zur Verfügung stellt. Ich
verweise zur Erhärtung des Gesagten auf die in unserer
Nummer reproduzierten Zeichnungen.

„S'isch äben e Mönsch uf Aerde, daß i möcht bi-n-ihm
si." Die ganze Sehnsucht der hoffenden Liebe, die nicht ver-
sagt, aber auch nicht gewährt, weil die Zeit noch nicht da ist,
sie liegt in diesen Versen, aber auch in Müngers Bild. Man
beachte die trennende Gartenmauer, die Haltung des Mädchens,
die Nelke zwischen den Lippen, die Symbolik der Umrahmung,
die die Liebesnot andeutet, wie sie im zweiten Verse des

Liedes zum Ausdruck kommt: „U mah-n-er mir nit wärde,
vor Chummer stirben i."

„Schatz, mein Schatz, reise nicht so weit von hier": der
wachtstehende Schweizersöldner von anno 1800 ist historisch
getreu von der Gamasche bis zur Kokarde, von der Säbel-
schlaufe bis zum Flintenschloß. Historisch treu auch diese

Stadt mit Toren und Türmen. Aber im Historischen ist
das Seelische nicht untergegangen, so wenig wie die minutiös
getreue Guggisbergertracht des Liebespaares den Gedanken
stört. Im Gegenteil, das historische Kolorit, in dieser Meister-
haftigkeit gewahrt, macht uns die Illusion leicht, ja es nimmt
uns geradezu jeden Zweifel an der Zutreffenheit.

Unglückliche Umstände verhinderten, daß das Bildchen
hier reproduziert werden konnte, dem meine ganze Liebe und
Verehrung gilt, das zum Liede ..Es taget vor dem Walde",
im 2. Bändchen. Ich schweige darum lieber hierüber und
will zum Schlüsse nur noch bekennen, daß ich eigentlich etwas
anderes schreiben wollte, als das vorstehende, daß ich auf
das Röseligarten-Liederkonzert des Berner Männerchors von
morgen Sonntag abend aufmerksam machen wollte als ans
eine Gelegenheit, diese alten Volkslieder, wenn, auch nicht in
ihrer echten, so doch in einer interessanten und gefühls- und
stimmungsweckenden Umrahmung genießen zu können; ist
uns ja die Jnterpretationskunst der beiden Winterthurer
Künstler rühmlichst bekannt und verspricht uns auch die Mit-
Wirkung der Chöre ein freudiges Genießen. Nun, ich hoffe
diesen Zweck auch so nicht ganz verfehlt zu haben, und übrigens
war es mir Bedürfnis, unserem schönheitsspendenden Mitbürger
Rudolf Münger zu seinem 50. Geburtstage, den er anfangs
dieses Monats feierte, ein kleiner Dankesgruß zu schicken, ül. 1Z.

Anmerkung. Die Illustrationen zu diesem Aufsatze sind der
Bolksliedersammlung „Im Röseligarte", herausgegeben von Otto von
Greyerz, entnommen. Verlag A. Francke, Bern.
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